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Gravitation und die Entstehung neuer physikalischer Wirklichkeiten 

Gravitationsfelder kann man, anders als elektromagnetische Felder, nicht abschirmen. Sie 
reichen bis ins Unendliche. Extrem starke Gravitation spielt eine dominierende Rolle beim 
Verständnis von Urknall und Schwarzen Löchern. Und nicht zuletzt bestimmt Gravitation die 
Alltagsphysik. Es ist verständlich, dass unser Verständnis einer so differenzierten und 
zugleich universellen Wechselwirkung wie die Gravitationskraft es ist, eine Vergangenheit 
mit großen Umbrüchen hat. 

Die erste Revolution ist die Begründung der Newtonschen Gravitationstheorie selber, die 
von England ausgehend, Frankreich und später ganz Europa eroberte. Newton hat ein Schema 
vorgeschlagen, mit dessen Hilfe auf der Basis einer Differentialgleichung angegeben werden 
kann, wie eine Kraft ein Materiateilchen beschleunigen kann. Diese Kraft kann dabei 
gravitativen Ursprungs sein oder auf eine andere Ursache zurückgehen. Damit ist ein 
theoretisches Fundament geschaffen worden, das auch andere physikalische Größen wie  
beispielsweise elektrische Ladungen angewendet werden kann.  

Nachdem der Begründung der Speziellen Relativitätstheorie durch Einstein, die ebenfalls 
den Anspruch eines Theorienrahmens hat, wurden relativistische Verallgemeinerungen der 
Newton‘schen Theorie des Gravitationsfeldes gefordert. 

Ein wahrhaft revolutionärer Schritt war schließlich die Anwendung der von Einstein 
entwickelten  Idee der Verwendung von Raum-Zeit-Krümmung um gravitative Effekte zu 
beschreiben und zu erklären. Diese Theorie der Raum-Zeit-Krümmung enthält keine 
Gravitationsfelder mehr. Diese sind zugunsten von Krümmung eliminiert worden. Im Vortrag 
werden diese Aussagen ohne Verwendung von Formeln und Gleichungen diskutiert.  

Man sieht besonders am letzten Beispiel, dass mit dem Übergang zu neuen Theorien auch 
der Wechsel hin zu anderen Existenzbehauptungen verbunden ist. Ohne in einen 
Wiederspruch zu Experimenten zu kommen, können wir nun behaupten „Die Raum-Zeit ist 
flach. In ihr existieren Gravitationsfelder, die ähnlich wie die Newtonschen Felder gravitative 
Effekte bewirken“. Wir können mit gleicher Berechtigung aber auch behaupten: 
„Gravitationsfelder gibt es nicht. Es gibt nur die sich in Raum und Zeit entwickelnde 
Krümmung der Raum-Zeit.“ Oder schließlich: „Es  gilt beides nicht. Wir wissen nichts  über 
all diese angeblichen Existenzen und Nicht-Existenzen. Es existieren nur Messgeräte, 
Teleskope, Detektoren und so weiter. Real ist nur die Alltagswelt.“ Und die ist 
möglicherweise auch nur ein Konstrukt. 

Mit jedem Wechsel der physikalischen Theorie ist der Übergang zu anderen 
Existenzaussagen verknüpft. In der Physik sind Theorienpluralität  und Theorientoleranz 
vertrauter Alltag.  Entsprechendes gilt für die Pluralität ontologischer Aussagen. Gerade in 
der Physik ist die Welt offener als man denken mag. 
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